
Autobahnzubringer, Lärmschutz-
wände, Industriebauten: Vorort 

ist Vorort, daran ändert sich auch 
im sonnigen Süden nichts.  

Und doch gibt es in der öden 
Peripherie Luganos versteckte 

Perlen, wie etwa das Weingut 
Tenuta Bally in Vezia.

ALEX HOSTER

Nur wenige Hundert Meter vom hekti-
schen Verkehrsknotenpunkt Vezia ent-
fernt herrscht geradezu toskanische 
Idylle: Alte Bäume umrahmen das Tor 
zum Weingut Tenuta Bally und !ankie-
ren die Zufahrt als schattenspendende 
Allee. Ringsum gibt es Felder, Rebpar-
zellen, Baumgruppen und gegen Wes-
ten öffnet sich der Blick über das Val 
Vedeggio Richtung Malcantone. «Ob-
wohl die sump"ge Ebene bereits An-
fang des 20. Jahrhunderts melioriert 
wurde, gibt es noch immer fantastische 
Morgenstimmungen», schwärmt Mi-
guel Salgado, der bis vor Kurzem Ge-
schäftsführer der Tenuta Bally war. 
«Während unten noch die Frühnebel 
wabern, scheint hier oben bereits die 
Sonne.»

Um den Hofraum des alten Gebäu-
dekomplexes gruppieren sich verschie-
dene Bauten. Die kleineren dienen als 
Kelterei oder Lagerräume, im grössten 
ist die ehemalige Gesindeküche zu 
einem schönen Degustations- und 
Empfangsraum umgebaut worden. Un-
terirdisch gibt es mit Barriques, Tanks 
und Flaschen wohlbestückte Gewölbe-
keller, deren Wände schwarz sind vom 
Kellerpilz – was nicht etwa unappetit-
lich ist, sondern für ein exzellentes 
Weinklima spricht. 

Dem Bürotod entronnen

Miguel Salgado, der als Sohn spani-
scher Immigranten in Zürich aufwuchs, 
ist ein Quereinsteiger. Nach einer Me-
chanikerlehre wechselte er in die Lo-
gistik. Zum Wein kam er privat, durch 
seinen damaligen Schwiegervater: «Er 
war ein grosser Kenner und hat mich 
systematisch in das Thema eingeführt», 
erzählt er. Doch dann zerbrach die Ehe 
und auch beru!ich nahm Salgado eine 

Standortbestimmung vor: «Ich hatte 
keine Lust darauf, irgendwann mit 
einem Herzinfarkt vom Bürostuhl zu 
kippen», sagt er. «Zudem reizte es 
mich, die Welt des Weines auch profes-
sionell kennen zu lernen.»

1997 konnte er bei der Firma Zweifel 
in Höngg sein erstes Weinbauprakti-
kum machen. Anschliessend besuchte 
er die Berufsmittelschule, um später 
Önologie studieren zu können. Ein 

zweites Praktikum im Ausland "el der 
Liebe zum Opfer: «Da kam mir meine 
jetzige Frau dazwischen und ich zog es 
vor, hier zu bleiben», sagt er schmun-
zelnd. Mit 35 Jahren begann er schliess-
lich sein Studium an der Fachschule 
Wädenswil.

Ackerbau statt Schuhe

Der Grundstock zur Tenuta wurde von 
Ernst Otto Bally (einem Enkel des 

Schuhfabrikanten) gelegt, der 1917 in 
der Vedeggioebene umfangreiche Län-
dereien erwarb und landwirtschaftlich 
urbar machte. Dazu kamen einige tra-
ditionelle Rebparzellen an den Hängen 
und die Bauten des heutigen Gutes, die 
im 18. Jahrhundert vom Kloster Bigo-
rio erstellt worden waren, um den 
Geistlichen auf dem Weg nach Rom ein 
sicheres Etappenziel zu bieten. Heute 
ist die Tenuta immer noch im Familien-
besitz, jedoch in zwei separate Bereiche 
aufgeteilt – einen Landwirtschaftsbe-
trieb mit etwa 60 Hektaren Kulturland 
und den Rebbaubetrieb mit etwa sieben 
Hektaren. Dessen voller Name Tenuta 
Bally & Von Teufenstein stammt übri-
gens daher, dass die einzige Tochter 
von Ernst Otto Bally den österreichi-
schen Freiherrn Carl Friedrich von 
Teufenstein heiratete.

Blitzentscheid fürs Tessin

Ins Tessin kam Miguel Salgado durch 
ein Inserat, in dem die Tenuta Bally 
einen Betriebsleiter suchte. «Das war 
2006, gerade zu einer Zeit, in der ich 
fand, es regne in Zürich einfach zu 
viel», sagt er. Dennoch zögerte er lange 

und als er sich Wochen später doch 
noch meldete, hiess es, man sei bereits 
mitten im Evaluationsverfahren. Er 
durfte aber trotzdem noch eine Bewer-
bung nachreichen – und dann ging alles 
blitzschnell: Mitte Juni konnte er sich 
persönlich vorstellen, gleichentags er-
hielt er die Zusage. Seine neue Stelle 
trat er Anfang September an – mitten 
in der arbeitsintensiven Erntezeit. Wes-
halb der Umzug von Frau und Kindern 

erst einige Monate später erfolgte … 
Fünf Jahre lang wirkte er als Önologe 
und Geschäftsführer der Tenuta Bally, 
seit etwa einem Jahr ist er noch als 
freier Berater tätig. «Es wurde langsam 
Zeit, wieder etwas Neues auszuprobie-
ren», sagt er. Das heisst in seinem Fall: 
Er ist im Begriff, seine erste, eigene 
Weinkollektion zu schaffen. Die Tenu-
ta Bally aber ist – auch um Wein zu 
kaufen – weiterhin einen Besuch wert!

LANDWIRT, LOKOMOTIVFÜHRER, WINZER
Sehr viel bäuerlicher ist die 
Geschichte des Weingutes von 
Enrico Trapletti, das inmitten des 
intakten Dorfkerns von Coldre-
rio liegt. Doch vom Weinberg aus 
grüsst auch hier die Scheusslich-
keit des nahen Chiasso.

ALEX HOSTER

Einer der Weinberge von Enrico Tra-
pletti liegt wunderschön auf einem Hü-
gelrücken, nur ein paar Hundert Meter 
von seinem Weinbauerngut entfernt. 
Doch auch hier bleibt man von der bru-
talen Hässlichkeit des Grenzortes 
Chiasso nicht verschont, auf die man 
hinabblickt. Das lässt sich nicht ändern: 
«Schon mein Vater war hier Bauer, an-
fangs mit Kühen, Tabak, Gemüse, To-
maten, Salat und Wein», erzählt Tra-
pletti. «Gegen Ende der Achtzigerjahre 
gab er die Viehhaltung auf und kon zen-
trier te sich voll auf die Reben.» Mit den 
Tieren sei es nicht mehr gegangen: 
«Der Dorfkern hatte sich zur Wohn-
zone gewandelt. Die Trauben wurden 
damals allerdings noch an grosse Kelle-
reien verkauft.»

Zwar machte auch er Anfang der 
Achtzigerjahre eine Lehre als Bauer – 
doch dann ging er zu den SBB im na-
hen Chiasso arbeiten: Neunzehn Jahre 
blieb er beim Bundesbetrieb, zwölf da-

von verbrachte er im Führerstand von 
Lokomotiven. 

Dennoch war er mit dem elterlichen 
Landwirtschaftsbetrieb während all 
dieser Jahre eng verbunden. «Ganz 
klar: Wir Kinder halfen dem Vater im-
mer in den Reben», sagt er. 1993 kam 
Trapletti auf die Idee, aus eigenen Trau-
ben selber Wein zu machen. «Bei die-
sem Experiment entstanden – es war ja 
keinerlei Familientradition vorhanden 
– ziemlich zufällig 300 Liter Wein», wie 
er sagt. Er habe damals wohl alles 
falsch gemacht, aber das sei beim ers-
ten Mal ja normal, schmunzelt er rück-
blickend. Er liess sich nicht beirren und 
lernte aus seinen Fehlern: Im Folgejahr 
produzierte er bereits 1000 Liter, ein 

weiteres Jahr später 2000 – und sein 
Wein fand zusehends mehr Liebhaber. 
Am Schluss seiner «Hobbywinzer-Kar-
riere» (den Begriff wählt er bewusst, 
weil er damals ja noch immer bei der 
Bahn angestellt war) war er bei einer 
Produktion von 20 000 Flaschen ange-
langt und hatte schon einige Auszeich-
nungen gewonnen. 

2004 und 2007 besuchte Trapletti die 
Scuola Cantiniere in Mezzana, die er 
mit dem eidgenössischen Diplom als 
Winzer abschloss. Als diplomierter 
Landwirt musste er nicht alle Fächer 
besuchen und war mehr dort, um sei-
nen Horizont zu erweitern: «Ich wollte 
sehen, wie es andere machen», sagt er. 
«Gebracht hat es mir viel, geändert hat 

es nichts: Ich bin bei meinem bewähr-
ten System geblieben.»

Das deutet auf einen gewissen Tessi-
ner Eigensinn – den er auch gleich la-
chend bestätigt: «Das ist schon so. 
Auch mein Vater, mein Bruder und ich, 
wir haben alle drei sehr unterschiedli-
che Köpfe!» Und obwohl man sich na-
türlich gegenseitig helfe, sei es besser, 
wenn beim Wein jeder seinen eigenen 
Weg gehe: «Mein Wein ist Beruf, Pas-
sion und Hobby zugleich, also wird er 
von mir selektioniert, begleitet, be-
stimmt. Denn ich trage auch die Ver-
antwortung für seine Qualität», sagt er 
entschieden.

Irgendwann – er war inzwischen 
dreifacher Familienvater geworden – 
wurde es ihm trotz allem zu viel und er 
musste sich entscheiden: «Es war nicht 
einfach; die verschiedenen Arbeiten 
ge"elen mir gut. Ich entschied mich 
dann 2003 für die Reben», sagt er heute 
nüchtern. Seither bewirtschaftet er sie-
ben Hektaren in Coldrerio, Morbio In-
feriore und Mendrisio für sich selber; 
seit einem Jahr p!egt er auch noch 
neun Hektaren im Auftrag eines Fami-
lienunternehmens. Das "ndet er eine 
«bella collaborazione», eine gute 
Arbeitsteilung, da er sich dabei nur um 
die Reben und den Wein, nicht aber um 
das Büro kümmern müsse. Traplettis 
eigenes Weingut jedoch soll klein blei-
ben. «Mein Ziel ist es, die Qualität zu 
steigern, nicht die Quantität.»

Von Enrico Trapletti
Weisswein: Elisir (Chardonnay, Merlot, 

Kerner, Sauvignon)

Rotweine: Nabumba (Nebbiolo, Caber-

net Franc, Merlot, Arinarnoa, Galotta 

und andere Sorten) , Nebbiolo (100% 

Nebbiolo), Tera Creda (100% Merlot), 

Culdrée (100% Merlot), Gaío (92% Mer-

lot, 8% Gamaray, Cabernet und ande-

re), Trapletti (100% Merlot)

Spezialitäten: Nocino della Santina 

(Nusslikör)

Tenuta vitivinicola Trapletti
Via Mola 34, 6877 Coldrerio, 091 646 03 61
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SALUTIDALTICINO
MIT DEM HIESIGEN
auf Tessin-Exkursion. 
Dritte von fünf Folgen. Weissweine: Bianco di Merlot (100% 

Merlot), La Piana (je ein Drittel Sauvi-

gnon blanc, Chardonnay und Sémillon), 

La S!nge (100% Chardonnay)

Rosé: Sarabanda (100% Merlot)

Rotweine: Merlot DOC (100% Merlot), 

Cresperino (100% Merlot), Riserva Er-

nesto (75% Merlot, 25% Cabernet Sau-

vignon), Riserva Tre Api (100% Merlot), 

Topazio (75% Cabernet Sauvignon, 25% 

Merlot), Cabernet Sauvignon (100% Ca-

bernet Sauvignon)

Schaumwein: Spumante di Merlot (100% 

Merlot)

Destillate: Grappa tradizionale (Mer-

lot, Cabernet), Grappa botti di rovere 

(Merlot, Cabernet; gelagert im Eichen-

fass), Acquavite di Uva Americana 

Williams

Tenuta Bally & von Teufenstein
Via alla Resiga 3, 6943 Vezia,  
091 966 28 08

www.tenutabally.ch

 DIE WEINE
Der Tenuta Bally & von Teufenstein:

EIN WEINGUT WIE IN DER TOSKANA

Nur wenige Meter vom Verkehrsknotenpunkt liegt das Weingut Tenuta Bally  

und überrascht mit einer ungeahnten Idylle. Bilder: Eveline Meeuwse

Enrico Trapletti.

Die Weinberge von Enrico Trapletti mit Sicht auf Chiasso.

Miguel Salgado. 
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